
Zum interkantonalen Sprachenerwerbskonzept an den Primarschulen 

Von Daniel Vuilliomenet 

Passepartout ist der Name für ein in~el'
kantonales Sprachenerwerbskonzept in 
der Volksschule entlang der Sprach
grenze Deutsch-Franzosisch, das seit 
2006 von sich reden rnacht. Es betrifft 
die Kantone Basel"Stadt, Baselland, 
Bern, Freiburg, Solothurn uncl Wallis. 
Vorvveggenornrnen: Da_mit verbunden · 
ist auch ein grosser Kritikpunkt an Har
mos selbst, denn ebendiese Deutsch
schweizer Kantone praferieren Franzo
sisch als erste Frühfrerndsprache, wãh- · 
re n d d er Rest d er Deutschschweiz auf 
Englisch setzt. D er :viel diskutierten 
Mobilitãt in d er Schweiz samt :K:illd und 
Kegel stellt sich dieser Zankapfel entge
gen, rnonieren die einen. Arn Ende d er 
Vollcsschule sind eh alle gleich weit, 
tont es von der anderen Seite. Als Nicht
Sprachenlehrer habe ich rnir die~uf
gabe geptellt, über erste Erfahrungen 
rnit «Passepartout>> zu recherchieren 
und zu riisonieren. Damit entgehe ich 
dem Vorwurf der Voreingenommenheit. 

Sp6'ung ins kalte Wassefi' 
V i ele nicht rnehr ganz junge Perso

nen erinnem sich sicher noch an ihren 
eigenen Franzosisch- oder Englisch
unterricht. Das hiess vor allern: Wortli 
lernen, konjugieren, viel Gramrnatik 
un d Übersetzungen. Mit d em soll n un 
Schluss sein. Di e Harrnos-Klassen cler 
«Passepartout»-Primarschulen werden 
ab der 3. Klasse rnitFranzosisch und ab 
der 5. Klasse in d er englischen Sprache 

_ «frühfremd» vertraut gernacht, voni.b in 
spielerischen Forrnen. Dazu dienen die 

' beiden Lehrmittel <<Mille feuilles» und 
<<New World», fortgesetzt auf d er 
Sekundarschule mit <<Clin d'ceil» und 
ebenfalls «NewWcirld», ' 

. Die darnit einhergehende Sprach-
. didaktik geht neue Wege. Anstatt auf 
den systematiséhen Wortschatzaufbau, 
verbunden rnit der Erlangung gramrna
. tikalischer Fiihigkeiten, setzen die 
ne uen Lehrmittel auf denberühmten 
Sprung ins kalte Wasser. <<Sprachbad» 
hêisst das im Fachjargon. So wieldeine 
Kinder in ihren ersten Lebensjahren 
ganz natürlichdurch Nachahmen Spra
che eiwerben, sollen auch alctuelle Har
mos-Schüler ihren Fremdsprachener- · 
werb gestalten. Dabei bleibt es in d er 
Primarschule nicht bei einer beaibeite
ten Frerndsprach~ -nein, gleich zwei 
Fliegen gilt es auf einen zeitlich gestaf
felten Schlag zu «erledigen». 

Nach zwei Jahren 
Frühfranzosisch wissen 
die Kinder nicht, vvas 
«boulan·gerie» bedeutet. 

Ist das gu t? Bewãltigen das die I<ids 
von heute mühelos? Hat die digitale 
Revolution'der letzten Jahre und Jahr
zehnte althergebrachtes, konventionel
les Lernen hinfãllig gernacht? Di e An t
wort iautet: j a und nein! Es gibt Hin
weise in beide Richtungen. Doch di e 
Befürchtungen, dass mit dem Sprach" 
bad auch ein Grossteil d er Kinder aus
geschüttet wird, nehmen zu. Es s'ind vor 
allem diejenigen Kinder, denen das Ler
n:en, wie irnrner es auch geschieht, 
nicht ganz leichtfãllt. Dazu kommt, 
dass gerade Primarlehrpersonen von 
zunehmenden Schwierigkeiten vieler 
Schülerinnen un d Schüler mit d er Er s t
sprache Deutsch berichten, vor allem 
au eh dann, wenn diese sogenannte 
Erstsprache nicht der Muttersprache 
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. entspricht. Daraufweist auéh eine 
kürzlkh prãsentierte St1,1die der Univer
sitãt Zürich hin (S. E. Pfenninger im 
Dezember 20 14). Deren provokanter 
Titellautet; «W er gu t im Deutsch ist, 
lemt besser Englisch.» 

lehrmittel zunehmend webbasiert 
Alldie sclÍonen neurolinguistischen 

Begründungen im PassepartouHCon
zept, di e d er parallelen funktionalen 
Mehrsprachigkeit das Wort reden, 
scheinen an d er bereits erfahrE:nen 
Realitãt des Schulalltages anzustossen. 
Dàs kann zweifach begründetwerden: 
Erstens steht das gesamte Konzept zur 
Diskussion, zweitens aber dürfte 
(gerade behordenseits) schnell einmal 
derVorwurflimtwerden, die bereits 
rnehrsprachig tãtigen Lehrpersonen 
seieri noch nicht ganz in d er Lage, den 
Kern der Botschaft <<Pa.ssepartout;, zu 
verrnitteln. Doch da ist rneiner Mei-

. nung nach ãusserste Vorsicht gebot~n. 
Die neuen Lehrmittel sind stark digi

talisiert und arbeiten ab der Sekundar
stufe l zunehmend webbasiert. Das . 
bedeutet, dass Schulen auch demeht
sprechend ausgerüstet sein rnüssten. 
Nebst der Tatsache, dass die neuen 
Lehrrnittel rund zehnmal so te u er sin d 
wie bisheriges Material, werden au eh 
Anschaffurigen von Tablets geprüft. 
Alles gu t un d re eh t, do eh wir stecken im 
Kan to n Baselland· initten in 'einer Bil
dungssparrunde. Schon an d er Vollver
samrnlung aller Lehrpersonen im 2010 
habe ich dern damaligen Bildungsdire~ 
tor Urs Wüthrich gegenüber deutlich . 
angernahnt, dass Sparen und Reformie
ren sich in d er Regel nicht vertragen. 

Von <<Frühfremd» betroffene Sekun
darlehrpersonen berichten mir, dass 
d er Übertritt voh d er Primarschule in 

die Sekundarstufe 1 irn Fach Franzéi
sisch für etliche Schüler einen regel
redi.ten PraXisschock na eh sich gezo
gen hiitte. Bis anhin mtlssty nichts 
geschrieben werden (was sich mit der 
aktuellen Frühforderung ab diesern 
Schuljahr etwas relativiert) und nun 
plotzlich eine zusãtzliche Anforderung 
in d er Rechtschreibung- Deutsch allein 
genügte j a vollicornmen. Dazu kornmt, 
dass einige Primarldassen offenbar 
gewohnt waren, in d er Frerndsprache 

. Franzosisch phonetisch zu notieren, 
also anstatt <~e» eben <<scho». Das viel
Ieicht in Anlehnung an das berühmt
berüchtigte Leselemprograrnrn der Pri
rnarunterstufe <<Lesen durch Schrei
ben» von Jürg Reichen. 

<<Mille feuilles» und «New World» 
setzen stark aufKommunikation. Den
ri.och berichtete mir kürzlich rneine 
Frau, die als Primarlehrerin auf der 
Mittelstufe arbeitet, dass ihre Klasse in 
einern Lager in d er welschen Schweiz 
wederwusste, was <<boulangerie» 
bedeutet noch was das Wort <<laiterie» 
rneinen kOnnte. Dies nach gu t zwei Jah
ren Frühfranzosisch. 

Sekundarlehrpersonen in den 
Fãchern Franzosisch und Englischwer
den derzeit intensivweitergebildet. 26 
Halbtage (!) braucht es, um die neuen 
Lehrmittel zu verstehen. Dies, obwohl 
j e de dieser Lehrpersonen ihre Spràch
fãcher über mehrere Jahre studiert hat. 
Man will Nãgel mit harten Ko p fen 
machen uncl riskiert, dass ebendie~e 
Nãgel kopfscheu werden. 

Deshalb rneif1e Frage zum <<Passe
partout»-Konzept: Est-ce que ça passe 
partout? · ' 
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